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Klarheit ! schafft Klarheit!
Der Vorstand der englischen unabhängigen

Arbeiterpartei (I . L. P .) verbreitet das folgende
M a n i f e st:

„Der Krieg in Europa vergewaltigt mit seinem Morden, sei¬
ner Verschwendung und seinem Elend das bessere Gewissen der
Menschheit mehr und mehr. Tie Gcldkosten allein werden siir
England auf zwei Millionen Pfund Sterling pro Tag geschabt:
die gegenwärtigen und zukünftigen Kosten in starken, tapferen
Menschenleben können gar nicht berechnet werden. Trotz der ent¬
setzlichen Opfer an Gut und Blut droht der Krieg sich fast endlos
hinzuschlcppcn, weil jedes Land für „Freiheit " und andere schöne
Dinge, die in diesem Zusammenhänge unbestimmt und wesenlos
sind, zu kämpfe« glaubt. Keine der Regierungen bat auf eine
praktische und konkrete Weise erklärt, unter welchen Bedingungen
sie zu Fricdensvcrhandlungcn bereit wäre.

In allen kriegführenden Ländern erklären die militaristischen
Jingos , daß sic nicht zufrieden stin werden, bis feindliche Länder
zerschmettert und zerstückelt sind. Selbst wenn eine , solche Politik
gerecht und zweckdienlich wäre , anstatt die klarsten Lehren der Ge¬
schichte hcrauszufordcrn , haben die neun KricgSmonote gezeigt,
daß die Möglichkeit, dieses Ziel zu erreichen, unter den heutigen
Verhältnissen überaus entfernt ist. Aber so lange die Furcht vor
Zerstückelung und zerschmetternder Demütigung eine Nation ge¬
fangen hält, will sic den Kampf bis zum äußersten Widerstande
und zum letzten Tropfen Blutes fortsetzen. Wie gegenseitiges Miß¬
trauen , Furcht und Mißverständnisse den Krieg mit ncrurfacht
haben, so werden sic jedt vielleicht allen Bestrebungen auf einen
ehrenhaften und dauernden Frieden cntgcgcnwirken nnd dieses
große Verbrechen gegen das Volk wird ungehindert seinen Fort¬
gang nehmen, alle Länder verheeren und Trauer nnd Ber-
zweistung über zahllose Familien bringen. Dann wird keine
Sicherheit bestehen, daß der Friede, wenn er endlich kommt, irgend¬
welche gerechten Prinzipien zur Grundlage habe» wird. Wenn
eS nach dem Willen der Militaristen und Diplomaten geht,
für die schon da? bloße Wort „Friede" einen landesvrrrätr-
rischen Klang hat , dann wird sich drr Krieg fortschlrppcn, bis er zu
einem schauderhaft nutzlosen Ergebnis führt , das nur eine kurze
Pause in einem noch größeren nnd blutigeren Ringen dnrstcllt.

Die Diplomaten haben den Krieg gemacht; die Völker aber
müssen beim Frieden mitbestimmcn.

So opfervoll und furchtbar der Konflikt ist, wird er an sich
nicht unbedingt viel entscheiden. Er mag rntschridcn, welche Nation
die größten Geschütze und die schwersten Granaten hat, aber daraus
folgt noch nicht, daß er die Fragen der Rationalität , des Militaris¬
mus , des Handels und die andern Dinge , um die es sich in diesem
Kampfe handelt oder handeln soll, auf irgendeiner gerechten Grund¬
lage lösen wird.

Nur Weitblick und Vernunft können diese Streitfragen gemäß
den Interessen eines dauerhaften Friedens und der sittlichen und
wirtschaftlichen Entwicklung Europas zvm Austrag bringen. Darum
sollten die Arbeiterparteien und sozialistischen Kräfte aller krieg¬
führenden Länder ihre Regierungen dazu drängen , nicht mit un¬
bestimmten und nichtssagenden allgemeinen Redensarten , sondern
klar und ausdrücklich die konkreten Ziele bekanntzugcbcn, für die
sie kämpfen. Ans Grund einer solchen Auskunft wäre es möglich,
nationale und internationale Aktionen einznleiten, um mit so
wenig Verlust an Menschenleben wie möglich einen möglichst ge¬
rechten Frieden herbcizuführen.

Es gibt Verbindlichkeiten, denen man Nachkommen müssen
wird, nicht zuletzt in bezug auf Belgien» aber die Ziele und Ab¬
sichten der Regierungen müssen offen verkündet und es muß frei¬
mütig erklärt werden, mit welcher Lösung sie sich zufrieden geben
würden, denn eine offene Erklärung könnte vielleicht Jrrtümcr
und Besorgnisse beseitigen und Hunderttausrndc von Menschenleben
verschonen, die sonst unnötigerweise dahingeschlachtetwürden.

Die britische Regierung trägt eine Verantwortung in dieser
Sache, so gut wie die andern Regierungen."

Dieses gute Wort soll überall zur Losung des Tages
werden. Ueberall ! Bestimmt und fest Umrissen haben wir
nur von zwei Regierungen ein Programm vernommen. Tie
russ ische  hat die Annexion Galiziens und Konstantinopeis
mit den Dardanellen , die französische  die Losreißung
Elsaß-Lothringens als ihr Kriegsziel erklärt . Nichts bestimm¬
tes wissen wir van der Regierung Englands . In
Ungarn  hat dieser Tage wieder T i s z a sehr energisch Er-
vberungsabsichten abgewiesen. Das Blatt des deutschen
R e i chs ka n z I e r s hat sich auf dessen früher^ Reden be»
Dgen, in denen das Bekenntnis lediglich zum Verteidigungs¬
krieg enthalten ist. Aber es fehlt jede genauere Feststellung,
welches die Mittel sein sollen, Deutschland in Zukunft gegen
kindliche Angriffe sicherzustellen, soweit diese Sicherung Der-
anderungen der internationalen Kräfteverteilung betrifft.

Kein Deutscher hat Anlaß, an dem ehrlichen Willen des
Kanzlers zu zweifeln. Kein Gegner der Eroberungspolitik
kann wünschen, daß seine Stellung crschlvert wird. Aber kein
aufmerksamer Beobachter kann sich auch der Wucht jener Argu¬
mente entziehen, die im drittletzten und vorletzten Absatz des
Aufrufs unserer englischen Genossen enthalten sind.

Mit Energie und Ausdauer , mit Unisicht und Geschick hat
die kleine I . L. P . den Kampf für den Frieden geführt . Ihr
zunr guten Teil ist's zu danken, wenn in England zuerst und
bis jetzt fast nur in England eine Stimmung der Versöhnlich¬
keit gegen Deutschland aufkam. Tie braven Genossen harren
des Echos! Sie wissen, auf die viermal , zuletzt in der Wiener
Konferenz abgegebenen Erklärungen der deutschen Sozial¬
demokratie ist Verlaß. Aber setzt brancheir sie mehr, setzt
braucht die ganze Welt mehr. Von der englischen Regierung
wird die I . L. P . nicht die Antwort erhalten , die sie heischt.
Um so nachhaltiger würde es wirken, wenn die Antwort aus
Deutschland käinc.

Reichstag, erfasse den Augenblick!

Friedensklänge aus Paris.
Am 1. Mai hielten die Pariser Gciverkschaster unter

strengem Ausschluß von Unorganisierten in ihrem neuen Heim
eine Versammlung ab. Es 'wohnten ihr Vertreter van Ge-
lverkschaftsverbänden anderer Departements bei. Die Reden
dieser Gewerkschaftsführer heben sich recht angenehm von den
Aeußerungen Vaillants und Coinpeve-Morels ab. In großen
Zügen zeigten sie die Bemühungen der französischen Gewerk¬
schaftsorganisationen, den Krieg zu verhindern, nnd erinner¬
ten ihre im Felde stehenden Kameraden an die Grundsätze der
Internationale , an ihre Pflichten und Hoffnungen. Sie er¬
warten , daß nach den: Kriege eine lebensvollere, tatkräftigere
Internationale erstehe. Daß eine solche unerläßlich sei, setzte
I o u h a u x, das Haupt des Allgemeinen Gclocrkschafts-
bmrdes (C. G. -T.), in seiner Rede auseinander:

Men muß wohl wieder auf die Internationale zurückkomme»,
da die internationale Aktion und Bereinigung der Arbeiter die ein¬
zigen Bürgen für den Frieden sind. Wir nähren keinerlei Gefühle
deS Hasses gegen die deutschen oder österreichischen Arbeiter. Dieser
Krieg wurde uns auferlegt von einer Kaste von Eroberern , von
Feinden aller Freiheiten, von Unterdrückern deS Volkes. Gegenüber
denen, die von Eroberungen , von Annexionen sprechen, haben wir
stärker denn je zu rufen : Keine Eroberungen , da ste in sich den Keim
z» neuen Kriegen führen , wohl aber Unabhängigkeit der Völker.
Die Folge dieses Krieges muß neben der Schaffung des obliga¬
torischen Schiedsgerichts nicht bloß die Beseitigung des deutschen
Militarismus sein, sondern das Ende jede? Militarismus . Die fran¬
zösische Gewerkschaftsbewegungist dafür , ihre Bestrebungen für den
Frieden, für die Unabhängigkeit der Bölker und für die Befreiung
der Arbeiter weiter zu führen.

Dar Veranstaltung wohnte Ben T i l l ct aus London
bei. Dessen Rade stock nun allerdings unangenehm von der
Iouhaux ' ob und ließ die Betonung der internationalen
Solidarität der Arbeiterklasse vermissen. Daß die anwesenden
Gewerkschafter mit den von ihren Führern anspedrückten An¬
sichten übereinstimmten , zeigt die Annahme der folgenden
Entschließung: „Die am 1. Mai im Gewerkschaftshausever¬
sammelten organisierten Arbeiter bekräftigen an diesem Tage
der Kundgebungen der Arbeiterklasse der Welt ihre uner¬
schütterliche Anhänglichkeit an die proletarische Internatio¬
nale."

Jouhaux ' Rede und der Beschluß dürfen eines sympathi¬
schen Echos in Deutschland gewiß sein. Nachdem endlich eine
größere Gruppe französischer Arbeiter von allen Eroberungs¬
plänen sich lossagt , haben wir die Hoffnung, daß der Wider¬
stand der führenden Sozialisten Frankreichs gegen eine Frie¬
densbewegung des internationalen Proletariats bald fallen
wird . Verharren sie im Widerstand, dann wird das Prole¬
tariat über sie hinweg zur Verständigung gelangen.

Scheivemann über »en Reichskanzler.
In einer Rede, die er in seinem Reichstagswahlkreise

Solingen dieser Tage hielt, sagte der Rcichstagsabgeordnete
Scheidemann:

Seit vollen neun Monaten wütet der Kampf. Unermeßlich
sind dir O>pfer, die er an Gut und Blut schon gefordert hat . Und
wenn uns eins die Kraft gibt, das schier Unerträgliche dennoch zu
tragen , so ist es die Hoffnung, daß ein dauernder Frieden baldigst
abgeschlossen werden kann. Und noch eins ist es, was uns alle das
Entsetzliche ertragen ließ : das Bewußtsein , daß das ganze Volk
wie ein Mann entschlossen war zur Verteidigung des Vaterlandes.
Zur Verteidigung der Heimat vor feindlichen Invasionen , zur
Sicherstellung der Existenz unseres Volkes, zum Schutze unserer
nationalen Selbständigkeit. Soweit ist das ganze Volk ohne Aus¬
nahme einig. Die Uneinigkeit beginnt sofort bei den weit darüber
binaus aufgestecktenKriegszielen, wie sie konservative und natio¬
nalliberale Politiker aufgestellt haben. Alle die phantastischen Pläne
der Herren Paasche und anderer bekämpfe ich auf das entschiedenste.
Die Aufstellung derartiger Annexionspläne ist nur geeignet, den
Krieg in die Länge zu ziehen; die etwaige Verwirklichung solcher
Pläne hieße neue, noch schlimmere Kriege vorbereiten.

Ich will — und das hat ,auch die Reichstagsfraktion klar und
deutlich ausgesprochen — einen Frieden , der Dauer verspricht und
der die Freundschaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht. Ein sol¬
cher Frieden ist nur dann möglich, wenn keiner der jetzigen Geg¬
ner gedemütigt wird. Wir wolle» also keinen Eroberungskrieg.
Ich erinnere an den Satz aus der Kaiserrede bei der Eröffnung
des Reichstags am 4. August im Berliner Schloß: „Uns treibt
nicht Eroberungslust , uns beseelt der unbeugsame Wille, den Platz

zu bewahren , auf den Gott uns gestellt hat , für uns und alle
kommenden Geschlechter!"

Keine verantwortliche Stelle hat meines Wissens bisher zu er¬
kennen gegeben, daß an diesem Kaiserwort gerüttelt werden soll.
Das aber weiß ich, daß gegen den Reichskanzler auf das heftigste
gearbeitet wird, weil er den ErobcrnngSpolitikern bisher Entgegen¬
kommen nicht gezeigt hat.

In diesen: Zusammenhang sei angemerkt. daß einige
Blätter auf den früheren Staatssekretär Der n bü rg deu¬
teten und meinten, seine bekannte amerikairische Veröffentlich¬
ung sei die Wiedergabe des Kanzlerprogramms . Sie drückt
die Bereitwilligkeit zur Herausgabe Belgiens aus . wenn die
natürlichen Handelsbeziehungen Deutschlands durch Belgien
gebührend berücksichtigt, die „Freiheit der Pstere " durch Neu-
tralisierung der Meere und Mmrwimen gesichert und der wirt¬
schaftlichen und kolonisatorischen Betätigung Deutschlands
durch die „Politik der offenen Tür " Raum gegeben werde.
Irgend welche Bestätigung oder Ablehnung dieser Blätter¬
notizen, die wohl Fühler darstellten, ist nicht erfolgt.

Zusammenbruch?
Zertrümmerung ver russischen dritte», Armee.

(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage errtl,alten.!
Wien , 6. Mai . Amtlich wird vcrlantbart : 6. Mar

1915 mittags . Auf der ganzen Schlachtfront in Westgalizien
dringen die Verbündeten weiter erfolgreich vor. Roch intakte
Truppen des Feindes versuchen in günstigen Berteidigungs-
stcllungcn, den schleunigen Rückzugz» decken. Starke russische
Kräfte in de» Beskiden sind durch den Flankenstost der sieg¬
reichen Armeen schwer bedroht. Die Gegend von Iaslo und
Duklo ist bereits erkämpft.

Die im Gange befindlichen Kämpfe werde» die Ver¬
nichtung der dritten russischen Armee per-
vollständigen . Die Zahl der Gefangenen
ist auf über  5 0 000  gest iegcn.

Die übrige Situation ist unverändert , Im Dravatale
wurde ein starker russischer Angriff gegen die Höhe Dstrv
blutig abgewiesen, 70 0 Russen gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes-
v. Hofer,  Feldmarschallcntnant.

*

Aus den» deutschen Tagesbericht vom Donnerstag.
In Westgalizien  versuchten die Nachhuten des

flüchtenden Feindes den unter Befehl des Generalobersten
v. Mackcnsen  stehenden Verbündeten Truppen gestern ver-
zweifeltcn Widerstand zu leisten, der aber ans' der Höhe des
linken W i s lo k a - 11 fers  ober - und unterhalb der Ro p n-
Mündung mit wuchtigen Schlägen gebrochen  wurde . Noch
abends war nicht nur an mehreren Etellen derUebcrgang
über die Wisloka erzwungen,  sondern auch
feste Hand auf die Dukla - Paß - Straße durch
Besetzung des Ortes  gleichen NönrenS gelegt. In
Gegend östlich von T a r n o w und nördlich bis zur Weichsel
wurde auf dem rechten Ufer des Tunajec bis in die Nackst
hinein gefachten.

Die Zahl der bisher gemachten Gefangenen ist aus
über 40 000 gestiegen,  wobei zu beachten ist, daß cs
sich um reine Frontalkämpfc handelt.

Im Bcskiden - Gcbirgc  an der Lupkow-Paß-
Straße schreitet ein Angriff der Kräfte des Generals der Ka¬
vallerie don der Marwitz  gleichlaufend demjenigen der
österreichisch-ungarischen Armee, mit der sic in einem Ver¬
bände stehen, günstig  fort.

OberstcHeereSleitu n n.

Tarnow besetzt.
Wien,  6 . Mai . Amtlich wird verlautbart : 6 . Mai

1915, 4 Uhr nachmittags:
Auch die letzten russischen Stellungen aus den Höhen östlich

des Dunajec und der Biala sind von unseren Truppen er¬
kämpft.

Seit 10 Uhr vormittags ist T a r n ow wieder in unserem
Besitz.

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS:
v. Hö f 11 , Feldmarschalleutmwt.
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farnkienM soll man sich nicht verwirren lwsseir. Urtier 40 000
hwß es im deutschen, über 50 000 im österresch-uwga rischen
Bericht , obgleich dieser am Donnerstag erstmals früher e-in-
trcrf- Wir nehmen an , der deutsche Bericht sei, soivert er Vor-
gonge aus dem Südostcn betrifft , früher abgefaßt als der
vn >erer Verbündeten . Jedenfalls machen andere Umstände
als die Gefangenenziffer deutlicher , daß die russische 3 . Armee
tatzsächlich abgetan Ät. Denn nachdem die Verbündeten bereits
das rechte Dumajec-Ufer hinter sich gelassen , den Bmlafluß
überschritten und Darwow besetzt, auch über di« im Mittellauf
mehr als 20 Kilometer vom Tunajec östlich fließende Wisloka
vorgedrungen sind, rst' s ganz ausgeschlossen, daß die Russen
sich in diesem Teil « Galiziens noch halten können . Nördlich
ist der Zusammenhaing mit den in Polen nordwestlich der
Weichsel stehenden russischen Sfrmcm zerrissen - int Süden
haben die Russen nicht mir einen Teil der Paßlinien räuuien,
sorrdenn bvreits viel galizischcs Vorgelände -preisgeben müssen;
und vom Westen her sind sie starkem Druck ausgesetzt . In
dieser Lage könnte nicht einmal eine moralisch intakte Armee
lawge aushcüten.

lieber . die verzweifelte Lage der russischen Deskiden-
truippen wird dem „Berliner Lokalanseiger " aus dem öfter-
«ichisch -rrngarischen Kriegspresseqnartier unter dem 6. Mai
gemeldet : Unsere Truppen , die von Gorlice ans auch teils in
östlicher Richtung vorgingen , haben dadurch einen eisernen
Vorhang hinter jene russischen Abteilungen fallen lassen , die
sich südlich des Straßenzuges Gorlice -Zmygr -od-Dukla befin¬
den . Teile der russischen Beskidentruppeu sehen daher der
sicheren Gefangennahme ent >regcn. Alle befahrbaren Verkehrs¬
wege von Süden nach Norden sind von unseren Truppen ge¬
sperrt . Denjenigen russischen Truppen , denen es nicht gelang,
nach Norden und Osten zu entkommen , droht die Vernichtung.
Dies gilt namentlich für Artillerie und Train und die an¬
deren Truppen , die ausschließlich aus fahrbare Verkehrswege
angewiesen sind. Man erwartet aus jener Gegend die Mel¬
dung von größeren Erfolgen unserer unermüdlich in Ver-
fcÜMnaAnlärschen heranrückenden Truppen,

Nuten lassen wir eine Darstellung von der Durchstoßnng
der russischen Westfront folgen . Die mächtige artilleristische
Vorbereitung und das Moment der Ueberraschung haben offen¬
bar eine Hauptrolle gespielt : ohne die Wirkung dieser beiden
Umstände wäre die Durchstoßnng nicht möglich gewesen . Den
entscheidenden Einfluß des Artillerieseuers hebt Hugo Schulz,
der Kriegsberichterstatter der Wiener „Arbeiterzeitung " , so
hervor : Die Konzentration des Feuers gegen die wichtigsten
Stützpunkte der feindlichen Front hatte geradezu eine zermal¬
mende Wirkung und es ist ein besonderes Verdienst der öster¬
reichischen Artillerie , in den vielen Wochen, die der Positions-
krieg dauerte , alle Wirkungsmöglichkelten genauestens ausge¬
probt und die anzuwendende Feuertaktik gewissermaßen erperi-
mentell festgestellt zu haben. Der außerordentlichen Wucht und
Wirkung der artilleristischen Vorbereitung ist es zu danken,
daß der Angriff der Infanterie den Feind bereits in einer
moralisch erschütterten Verfassung traf und daß daher die Ver¬
lust ederVerbündeten der hältnismäßignicht
sehr groß sind. _

Ueber die Durchbruchsschlachtm VestgaWen
wird dem Wolffichen Bureau aus dem Großen Hauptquartier ge¬
schrieben : Völlig überraschend für den Feind hatten sich Ende April
größere deutsche Truppentransporte nach Westgalizien vollzogen.
Diese Truppen, ^ den Befehlen des Generals v. Mackensen unterstellt,
hatten die russische Front zwischen' dem Karpathenkamm und dem
mittleren Duncrjec im Verein mit den benachbarten Armeen unseres
österreichischen Verbündeten zu durchbrechen. Das Problem war ein
neues , die Ausgabe keine leichte. Der Himmel bescherte unseren
Truppen wundervollen Sonnenschein und trockene Wege . So konnten
Flieger und Artillerie zu voller Tätigkeit gelangen und die Schwierig »-
keiteu des Gelände », das hier den Charakter der Vorberge der deut¬
schen Alpen oder der Hoerselberge in Thüringen trägt , überlvunden
werden . Unter den größten Mühsalen mutzten an verschiedenen
Stellen Munition auf Tragetieren herangeschasft und Kolonnen
und Batterien über Knüppeldämme vorwärts gebracht werden . Alle
für den Durchbruch nötigen Erkundungen und Vorbereitungen voll¬
zogen sich reibungslos in aller Stille . Am 1. Mai nachmittags be¬
gann die Artillerie , sich gegen die russischen Stellungen einzuschießen.
Diese waren seit fünf Monaten mit allen Regeln der Kunst aus-
gebaut . S tockwerkcntttglagen sie auf den steilen Bergkuppen , deren
Hänge mit Hindernissen wohl versehen waren , übereinander . An
einzelnen , für die Russen besonders wichtigen Geländepunkten be¬

standen bis zu sieben Schützengraben reihe » hi » ter.
einander.  Die Anlagen waren sehr geschickt angelegt und ver¬
mochten sich gegenseitig zu flankieren . Die Infanterie der ver¬
bündeten Truppen hatte sich in den Nächten , die dem^ Sturm voran¬
gingen , näher an den Feind hevangeschobcn und die Sturmstellungen
misgebaut . In der Nacht vom l . zum 2. Diai feuerte die Artillerie
in langsamem Tempo gegen die feindlichen Anlagen . Eingelegte
Feuerpausen dienten den Pionieren zum Zerschneiden der Draht.
Hindernisse. Am 2. Mai , um 8 Uhr morgens , fetzte auf der aus¬
gedehnten . viele Kilometer langen DurwbruchSfront ein überwäl¬
tigendes Artilleriefeuer von Feldkanonen bis hinauf zu den schwer¬
sten Kalibern ein, das vier Stunden lang ununterbrochen fortgesetzt
wurde . Um 10 Uhr morgens schwiegen plötzlich die Hunderte von
Feuerschlünden , und im gleichen Augenblick stürzten sich die Schwarm¬
linien und Sturmkolonnen der Angreifer auf die feindlichen Stel¬
lungen . Der Feind war durch das schwere Arttllerieseuer derart
erschüttert , daß an manchen Stellen sein Widerstand nur ein sehr
geringer war . In kopfloser Flucht  verließ er , alz die In¬
fanterie der Verbündeten dicht dor seine Gräben gelangte , seine Be.
festigungen , Gewehre und Kochgeschirre fortwerfend und ungeheure
Mengen Jnfcmteriemunition und zahlreiche Toten in seinen Gräben
zurücklassend . An einer Stelle durchschnitt er selbst die Draht¬
hindernisse , um sich den Deutschen zu ergeben.  Vielfach
leistete er in seinen nahegelegcnen zweiten und dritten Stellungen
keinen nennenswerten Widerstand mehr ; dagegen wehrte sich der
Feind an anderen Stellen der Durchbruchs front verzweifelt , indem
er erbitterten Widerstand versuchte, die Nachbarschaft haltend . Mit
den österreichischen Truppen griffen bayerische Regimenter den 250
Meter über ihren Sturmstellungen gelegenen Zameczhko -Derg , eine
wahre Festung , an . Ein bayerisches Infanterieregiment errang sich
dabei unvergleichliche Lorbeeren . Links der Bayern stürmten schle¬
sische Regimenter die Höhen von Sekawa und Sokol . Junge Regi¬
menter entrissen dem Feinde die hartnäckig verteidigte Friedhofshöhe
von Gorlies und den zäh gehaltenen Eisenbahndamm von Komie-
niha . Von den österreichischen Truppen hatten galizische Bataillone
die steilen Höhenstellungen des Pustkiberges angegriffen und er¬
stürmt , ungarische Truppen in heißem Kampfe die Wiatrowkahöhen
genommen . Preußische ^ Garderegimenter warfen den Feind aus
seinen Höhenstellungen östlich Viola und stürmten bei Staßkowka sieben
hintereinander gelegene , erbittert verteidigte russische Linien . Ent¬
weder von den Russen angcsteckt oder von einer Granate getroffen,
entzündete sich eine hinter Gorlice gelegene
Naphtha quelle . ^Haushoch schlugen die Flammen
aus der Tiefe , Rauchsäulen von mehreren hundert Metern stiegen
gegen den Himmel.

Am Abend des 2. Mai . als die heiße Frühlingssonne allmählich
der Kühle der Nacht zu weichen begann , war die erste Hauptstellung
ihrer ganzen Länge und Tiefe nach in einer Ausdehnung von etwa
18 Kilometern durchbrochen und ein Geländegewinn von durchschnitt.
lich -1 Kilometern erzielt . Mindestens 20 000 Gefangene , mehrere
Dutzend Geschütze und etwa 50 Maschinengewehre blieben in der
Hand der verbündeten Truppen , die im Kampfe um die SiegeS-
palnie gewetteifcri hatten . Außerdem wurde noch eine unüberseh¬
bare Menge von Kriegsmaterial aller Art erbeutet , darunter große
Massen von Gewehren und Munition.

In Litauen und Kurland.
„Südwestlich M i t a u , südlich S z a d o w und östlich

R o s s r e n y dauern die Kämpfe noch an. " So hieß es im
Tagesbericht vom Donnerstag . Aus diesen Ortsangaben läßt
sich nicht viel entnehmen zum Urteil über die Bedeutung der
Kämpfe im Rondosten ; weder über die dort versammelten
deutschen Truppenmassen . noch von dem angestrebten Ziel er¬
fährt man etwas . Allerdings hört man , dort oben führe
Hindenburg das Oberkommando , und daraus scheint hervor¬
zugehen , daß es sich um mehr als einen Vorstoß gegen wich¬
tige russische Bahnlinien handelt . Rossieny liegt 80 Kilometer
nordöstlich von Tilsitpes ist ein nicht unwichtiger Eisenbahn¬
knotenpunkt . Szadow (Schadow ) liegt abermals 80 Kilo¬
meter weiter nordöstlich . 90 Kilometer genau nördlich über
Szadow ist Mitau , die Hauptstadt Kurlands , gelogen . Von
Szadow streckt sich die Eisenbahn 180 Kilometer hin nach dem
sehr wichtigen Knotenpunkt Dünaburg , dessen Besitz allerdings
von sehr großer Bedeutung würde . Aber , wie gesagt , inan
l>at keine Ahnung von Umfang und Ziel des Vorstoßes.

, Ueber dieBedeutung Kurlands,  das jetzt zum
Teil von deutschen Truppen besetzt ist , schreibt die „ Post " :
„Kurland gehört zu dem fruchtbarsten Gouvernements Ruß¬
lands und liefert vor allem viel Getreide , das auf dam er¬
giebigen und meist lehmigen Boden wohlgedeicht . Wohlge¬
pflegt und ergiebig ist die Jagd , der Waldreichtum ist be¬
deutend , und die russische Krone Hot etwa die Hälfte aller
Wälder in ihrem Besitz. Topographisch ist Kurlamd be¬
merkenswert durch einen verhältnismäßig großen Reichtum

7. Mai wH
an Flüssen und zahlreichen Seen . Die bedeutendsten Flg « ,
sind außer der Düna die kurische Aa mit zahlreichen v« !
Süden nach Norden fließenden Nebenflüssen und die Windau
die bei dem Hafen gleichen Namens mündet . Flache
zöge , die von Süden heranziehen , sind nur 70—130 Met»
hoch Das Areal .Kurlands verteilt sich ans 25 Prozent Acker,
land , .30 Prozent Wiesen , 33 Prozent Wald und 12 Prozeus
Unland . Di « Größe beträgt etwa 27 200  Quadratkilometer
die Einwohnerzahl weist 74 500 Seelen aus . Im Westen wird
Kurland von der Ostsee bespült . Di « 340 Kilometer lauge
meist flache Seeküste , weist nur wenige Häsen auf . di« Punkte,
wo die Schiffe landen können , sind Polangen , Libau , der be¬
kannte .Kriegshafen Rußlands , sowie das minderwichtio?
Windau ." *

Die Bauernbevölkerung Kurlands ist lettisch , die adligen
Grundherren , zuni Teil Nachkommen alter Ordensritter-
kamilien , sind meist deutsch. Zwischen Grundherren und
Bauern besteht ein scharfer sozialer Gegensatz . Das Bürger¬
tum der Städte , die meist deutsche Namen tragen , ist vorwie.
yeud deutsch. Etwa neuir von hundert Landesbewohnern sind
deutsch , je einer Russe, Pol « und Litauer , lieber Dreiviertel
der Bevölkerung sind Lutheraner.

*

Kopenhagen , 7. Mai . Die Petersburger Telegraphen.
Agentur rneldet am 5. Mai : Das Höchstkommando hat die
Zurücknahme des rechten Flügels  der russi¬
schen Grenzschutzarmee aus der Linie Riga -Wilna ambefohlen,
(siegen den Einfall deutscher Truppen werden Abwehrmaß.
regeln ein ge leistet. Die Eisenbahnverbindung nach Dünaburg.
Riga und Wilna sind auf Befehl des Höchstkommandos für
den privaten Personen - und Güterverkehr gesperrt.

Russische Begeisterung.
Kopenhagen , 6. Mai . (D . D . P .) Nach hier eintreffenden

Meldungen aus Petersburg bestrafte der Stadthauptmann von
Lemberg 232 Personen mit Gefängnis von 1 bis 3 Monaten,
weil diese sich geweigert hatten , an der Huldigung vor dem
Zaren teilzunehmen . Russische Nationalistenführer verlassen
Lemberg . Sie sollen Kommandantenstellen in verschiedenen
Städten Rußlands erhalten . Ueber Lemberg wurde die völ-
lige Kriegssperre verhängt.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
London , 6. Mai . (Meldung des Reuterschen Bureaus .)

Telegrammen aus West-Hartlepool zufolge rst der Fisch,
dampser „S t r a t t o n" gestern in der Nordsee von einem
deutschen Unterseeboot durch Kanonenseuer versenkt worden.

Kopenhagen , 6. Mai . (W. B . Nichtamtlich ) Die hiesige
Ostasiatisk Kompanie hat di« Nachricht erhalten , daß der
Dampfer „C a t h e y" ant Mittwochabend gesunken ist . Ob
er auf eine Mn « gelaufen oder torpediert worden ist, steht
nicht fest. Die Mannschaft ist gerettet und in Ramsgate ans
Land gesetzt worden . Der Ort des Unglücks ist nicht bekannt.

Stettin , 6. Mai . Gestern sind in Gwinemünde fünf
schwedische Dampfer mit Kohlen von England  durch
Marrnebesatzung eingebracht worden . Es find die Dampfer
„Margit " , „Ella ", „Hoefting ", „Igor"  und
„Si gu  r d" .

Paris , 6 . Mai . „Information " meldet aus Ncwyork:
Die Ausfahrt des Dampfers „M ag e n ti c" der White Star
Line nach England ist aus unbekannten Gründen aufgeschoben
worden . Vor Samstag verläßt kein Dampfer Newyork mit
Kurs nach England . _

war tut Italien?
Noch hängen die dunklen Wolken über der Südwestgrenze

Oesterreich -Ungarns ; die Hoffnung , daß das Wetter sich ver¬
zieht , ist gering . Aber doch noch nicht ganz aufgegeben . Wäh¬
rend die einen meinen , ein Ausgleich werde noch zustande
komnien , sagen die anderen , Italien habe sich längst dem Drei¬
verband verschrieben , es könne nicht mehr los und führe die
Verhandlungen mit Oesterreich -Ungarn nur noch zum Schein,
um am bestimmten Tage überraschend loszuschlagen . WaS
auch sich ereignen mag : Deutsche, haltet die Gefühle in Zucht,
laßt die Italiener , die unter uns wohnen , nicht entgelten , was
etwa die Regierung ihres Landes verschulden möge!

f tailUt »» .

Im Kampf bei perther.
Berliner „Tägl . Rundschau" veröffentlicht einen Feldpost¬

brief , den der Sohn eines Berliner Beamten schrieb, kurz bevor er
fick. Wir entnehmen daraus das folgende:

Zwei Kompagnien unseres Bataillons waren schon gestern nach
vorn gekommen . Mei sollten heute folgen : die 5. und 7. Endlich
gckaay ^ n wir "töt unser Ziel . Hinter einer langgestreckten Höhe
Umurnclte ^ es ganz unheimlich in einem schmalen Wäldchen den
Mriz en Rücken entlang von Truppen und Unterständen . So gut es
ging , wurden die Kompagnien hier untergebvacht . Nun begann
bas  Glück , das die 7. Kompagnie bei Perthes hatte . Während
unsere Schwesterkompagnie schwer unter dem Feuer zu leiden hatte,
das die französischen Granaten dort unterhielten , kamen wir mit
zw« Leichtverwundeten weg. Die Nacht lagen wir der Kälte wegen
über - und untereinander dicht gedrängt in einem Unterstand , froren
aber trotzdem.

Der nächste Tag verging , ohne daß das Feuer auch nur einen
Augenblick mal emsgesetzt hätte . Die französische Artillerie wendete
hier mir noch unbekannte Granaten an , Gescbosse von furchtbarer
Reißkrast , die unter fürchterlichem , hellem Krach in dem Augenblick,
wo sic die Erde berühren , zerspringen und fast keine Blindgänger
(jefen . Ob diese neue Munition amerikanisch ist? Sie gibt eine
riesige schwarze Rauchwolke. Doch auch unsere Artillerie schwieg
nicht, sie verfeuerte täglich 800 bis 1700 Geschosse. Kurz , cs war
ohrenbetäubend.

Ohne weitere Verluste erlitten zu haben , begaben wir uns nach
dem Abendessen , das uns die Feldküche heranfuhr , zur vorderen Stel¬
lung » um das Regiment — abzulösen . Unsere Stellung war vielleicht
2 Kilometer vor der Höhe angelegt ; um dorthin zu gelangen , mußte
man durch ein^ weites Tal , das ununterbrochen von den schweren
Bumsköpfen bestrichen wurde . Es war nicht immer so gewesen . Da
ist Wahl Herr Iofire dazwischen gefahren . Denn plötzlich ging eines
Nachts ein fürchterlicher Schrapnellhagel über Feldküchen usw . los,
große ^ erluste entstanden , und cs begannen von französischer Seite
tagtatzlich ununterbrochen wütende Angriffe mit täglich neuen Trup¬
pen , frte. auS dem Lager ^ von Ehalons heranzogen . Täglich wieder¬
holten sich erbitterte Stürme auf unsere Gräben ; das gesamte Hin¬
tere Gelände wurde mit Artillerie zugedeckt, so daß keine Reserven
und Meldungen durchkonnten.

Mit einem Seufzer der Erleichterung begrüßten uns die . . .er,
die wir ablösten . Aus die Frage , wo der Feind sei , erhielten wir
die tröstliche Antwort , daß er sowohl von rechts als von links schösse,
dm, dorn natürlich auch. Damit verschwanden sie. Wir merkten ihre

Wahrheit bald ; von rechts takte ein Maschinengewehr , von links knat-
terte es ebenfalls , hinter uns blitzte es dauernd auf . nur vorn sahen
wir nichts . Glücklicherweise passierte nichts , da alles zu hoch ging
meist in der Nacht. Endlich wurde es Tag , und nun wurde mit dem
Fernglas eifrigst studiert . Endlich war man soweit , um feststcllen
zu können , daß cs eine verrücktere Stellung nicht geben könne . In
diesem Gewirr Freund und Feind auseinanderzuhalten , war wirk¬
lich viel verlangt . Fast überall saßen Deutsche und Franzosen im
selben Schützengraben oder in Verbindungsgraben , nur durch eine
Biegung und eine Schulterwchr von Sandsäcken getrennt . Die
Stellung meines Zuges war noch ziemlich harmlos , trotzdem zwei
Verbindungsgräben zu ' der Stellung der Franzosen führten , die 50
Meter entfernt , direkt hinter dem Berge lag , so daß wir sie nicht und
sic uns nicht sehen konnten . Darin lag aber die Gefahr , daß sie plötz¬
lich vor uns aufiauchen konnten und in den Graben springen , ohne
daß wir viel dagegen tun konnten . So war also höchste Wachsamkeit
geboten , und dabei blieb es auch. Die Zeit , wo ich vorn war , habe ich
kein Auge zugetan und bin dauernd umhergegangen.

Die Nacht blieb ruhig mit Ausnahme der ewigen Jnfanterie-
knallerei . Gegen 10 Uhr fingen die französischen Batterien an , sich
langsam einzuschießeu . Schuß für Schuß krachte auf die Verbin¬
dungsgräben und die Stcllungs - und Rescrvegräben ; hier vorläufig
war es noch kein Ernst . Anscheinend tvaren wir binter dem Berge
nicht van der feindlichen Beobachtungsstelle einzusehen . Punkt halb
2 Ilbr brach das Ungewitter los . Wohl 30 Batterien feuerten gleich¬
zeitig, ^ was das Zeug hielt . Tie Luft wurde schwarz und zum Er¬
sticken dor Pulverdampf . Welches Wunder , wir blieben tatsächlich
verschont ! Um uns die Hölle, in unfern Graben kam nichts . Ms
zum Bersten die Nerven gespannt , stand allez auf den Schützenauf¬
tritten , des Angriffs gewärtig , der uns zerschmettern wollte . Punkt
L Uhr , wie mit einem Zauberswlag , lag auf einmal das französische
Feuer hinter unseren Gräben , diese waren frei , und schon sahen wir
auch links vielleicht 20 Fmnzoscn mit Tornister und aufgepflanztem
Seitengewehr über die Ebene stürmenl Gleichzeitig sah man die
blitzenden Bajonette in zwei Laufgräben vorrückcn . Man macht jetzt
keine Riescnstürmc mehr , sondern schick! ein paar Gruvpen beherzter
Leute vor , die mit Handgranaten — Dynamit in Alechpackung — d!e
Besatzung des Grabens in Schach halten , und daun folgt erst die
Hauptmasse . Doch keinem gelang es , auch nur annähernd unsere
Stellung zu erreichen . Der Sturm war gegen unseren zweiten , weit
heraus reichenden Graben angcsctzi , ohne unseren kurzen vorgeschobe¬
nen zu berücksichtigen.̂ So ^geriet alles in unser Flankenfeuer , und
der Angriff brach völlig zusammen . Die in den Laufgräben weiter
vorgekommen waren , wurden mit Handgranaten empfangen , so daß
ihnen die Lust ausgtng . Es ist bezeichnend für die Verrohung durch
den Krieg , welche Freude die Leute an dem Menschcnmord hatten,
ohne sich davon eine andere Vorstellung zu machen als die, daß jetzt
die Franzosen zum nächsten Sturm » ur -weniger Mann ins Gefecht

führen könnten . Der Angriff war ohne einen Verlust glänzend ab¬
geschlagen . Ich selbst war mit meinem Karabiner eifrig dabei be¬
teiligt gewesen.

Bald wurde aber die Freude gedämpft . Die feindliche Artillerie
fing wieder an , mit wütendem Feuer alles zu überschütten , genau
wie vorher . Wieder ging es wie das erstemal : der Angriff ohne
Verluste abgeschlagen . Plötzlich kam die böse Nachricht , daß die Fran¬
zosen bei der 5. und 6. Kompagnie rechts von uns eingedrungen
seien , sogar ein Maschinengewehr mit eingeschlossen sei. Sofort
wurden von uns ein Zug und zwei Gruppen zur Unterstützung ge¬
sandt , und während links und weiter rechts im Tale der dritte
wütende Angriff zerschellte , entspann sich in den Gräben der 6. und
6. Kompagnie ein böser Kampf . 300 Meter lang ein gerader Groben,
voller Leichen, das Maschinengewehr in der Mitte . Ueber es hinaus
wurden die Franzosen mit Handgranaten gedrängt , doch bauten sie
am Ende eine Brustwehr , über die hinweg sie den Graben bestrichen.
Aus einem hinteren Graben wurde ein Stichgraben gegraben , Brust¬
wehr ausgeschüttct . Kurz , endlich lvar das Maschinengewehr unser.

Gottseidank blieb dieser Tag der schlimmste. Das neue System,
das .Herr Joffre anwenden wollte , das Trommelfeuer , mit dem er
unsere Stellung durchbrechen wollte , war nicht geglückt.

Die Nacht blieb ruhig . Ter nächste Tag brachte Stürure unser¬
seits sowie Massenangriffe der Franzosen , die ohne Erfolg blieben.
Das Feuer ließ etwas nach. Jedenfalls waren wir döllig ' erschöpft,
als uns nach zweitägigem Aufenthalt die Ilblösung nahte . Wieder
glückte die gefährliche Passage ohne Verluste , und mühsam tappte
die ermattete Truppe durch den tiefen SchlEm zu dem Quartier,
wo wir (nachts ) ankamen , liebevoll von der Feldküche ausgenom¬
men . Unsere größten Feinde waren Durst und Kälte gewesen . In
der Küche war ein herrliche^ Waschrmrizr, und frisch gewaschen stieg
ich 4 Uhr morgens in den Schlassack, um sofort in einen totenähn¬
lichen Schlaf zu verfallen.

36 Stunden vergingen im Fluge , unternehmen konnte man
nichts , man war zu kaput von den furchtbaren Wegen . 7 '/ > gings
wieder- los , 12 Uhr waren wir iirt Graben , also ein Anmarschweg von
41- Stunden bis 20 Zentimeter im Schlamm . Wir hatten diesmal
noch eine Stellring weiter rechts mit zu bekommen , über die ich die
Aussicht mit bckmn. Hier hagelte cs nachmittags dauernd Hand-
und Gewchrgranatem so daß man dauernd von einer Brustwehr zur
andern sprang . Ta sic eben nur aus Sprengstoff bestehen sind sie
nur aus unmittelbarer Nähe gefährlich . Wir hatten besondere
Posten , drc dre Vögel stets ankündigtcn , so daß stets Zeit zum Bergen
blieb . Immerhin ern unangenehmes Gefühl ! Lerder bekamen wir
auch ermge Verluste durch Kopfschüsse. Jedenfalls war es eine ge¬
meine Lage, besonders da wir sahen, wie stark der Gegner iw Am
Nachmittag hatten wir wohl zehn Volltreffer im Groben : glück-
-icherweisc waren cs Schrapnells und keine Granaten , so daß nichts
pasjrertc . Rechts von uns erfolgte » starke Angriffe , st, die unser
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Erfolge an - er Westfront.
ZKiE -Mg lief der Tagesbericht fo

em, -aß kern NachmittoigSHlattchn noch
konnte. Unschemen- hat die Oberste

Len Abschluß von Kämpfen,
einer ganzen Reiche Stellen der West¬

et im Gange waren, abwarten wollen,
auf eine Stelle nördlich Flirey , wo
um ein Dernes Stück Schützengraben

wurde, in das die Franzosen ein-
waren , ist wirklich überall der

pf zu Gunsten unserer Truppen ent-
Nesultat : bei chpem neue Fort-

einige Hundert Gefangene und 15
schinengewechreerbeutet ; westlich Com-

, sielen bei einem Vorstoß 4 französische
Miziere , 135 Mann , 4 Maschinengewehre

1 Minsntverfer in unsere Hand; im
wurde der Feind aus seinen
geworfen, mehr als 2000 Frau-

21 Offiziere, gefangen.
Maschinengewehre und Minen-'

erbeutci.
Das sind alles Erfolge, die bestenfalls

ischen Wert haben, aber im ganzen be>
t man doch den Eindruck, daß die

-ostt unserer Gegner bröckelt.
Im Berner „Bund" drückt Hermann

Ntegemvim die Meinung aus , daß durch
Aas Bortragen des deutschen Angriffes über
K Linie St . Julieu -Zownebefe die Ver¬
teidiger IpernS selbst in die größte Gefahr
gerieten. Krerrzweises Flankenfeuer fasse
Gre Lm-ren auf nahe Entfernung im Rucken
Es sei den Deutschen in sicherer Methodik
hier gelungen, was die Franzosen in analo¬
ger Stellung Zwischen Maas und Mosel
vergeblich angeftrebt hätten : ein doppelter
Flankenangriff und bei scheinbaren Frontal-
stürmen die berühmte Zange. Es sei nicht
recht abzusehen, wie sich die Engländer aus
dieser Lage befreien wollten, da nicht nur ihr Aufstellungs¬
raum, sondern auch die ganzen rückwärtigen Verbindungen
girier dem schwersten Artilleevefeuer lägen.

Die englischen Armee» an der Westfront.
Der militärische Mitarbeiter des „Stockholmer Dag-

Ladet" schrieb am 30. April : Bei Kriegsausbruch standen den
Engländern zur Verfügung : 1. das angeworbene Heer mit
einer „Armee-Reserve" und Spezial-Reserven (5 Monate Aus¬
bildung), im ganzen 10 000 Offiziere, 260 000 Mann ; 2. die
Territorialarmee , 10000 Offiziere, 215 000 Mann , davon
10 000 Rekruten.

Die Territorialtruppen wurden bald nach Gibraltar,
Malta, Aegypten und Indien gesandt, um die dortigen regu¬
lären Truppen abzulosen. So wurde das Feldheer verstärkt
durch zwei indische Armeekorps und ein indisches Kavallerie-
ksrps. Wester wurden zwei neue reguläre Armeekorps gebil¬
det und einzelne Abteilungen freigemacht, um in neugebildeten
Lrmeekorps den Kern zu bilden. Im Dezember standen zwei
Lerrrtorialarmeekorps in Aegypten, zwei in Indien , eins in
Malta und Gibraltar . Nach dem Festland wurden solche
Truppen nur in sehr beschränktemUmfang geführt ; wahr-
jchesnlich sind sie mehr gegen die Tücken verwendet worden.

Sogleich nach Kriegsausbruch begann die Neueinrichtung
in sehr großem Umfange: Mitte August und Anfang Sep¬
tember kam der Befehl zur Bildung von 24 Armeekorps, von
denen die letzten 6 ans den Spezialreserven und den aus In¬
dien heimgerufenen Truppen gebildet werden sollten. Am
21. September kam der Befehl zur Bildung einer Ersatzabtei¬
lung zu jeder vorhandenen, d. h. einer Verdoppelung' der Ter-
rstvrialarmee. Die Organisation dieser Heimatsdrensttruppen
war zu Weihnachten fertig . Seitdem hat die Bildung eines

weiteren Satzes Territorialtruppen begonnen. Der Mann¬
schaftsbedarf für diese Truppen war um so größer , als der
Territorialarmee von vornherein 90 000 Mann an der plan¬
mäßigen Stärke fehlten. Der Offiziersbedarf war besonders
stark. Man mußte zu den verschiedensten Mitteln greifen, um
ihn abzustellen. Außerordentlich schwer war es , Waffen und
Bekleidung zu beschaffen. Von Amerika dürsten jetzt sehr viele
Gewehre gekommen sein. Zwei Armeekorps sind mit Feld¬
artillerie ausgerüstet , die man von den Belgiern geliehen hat,
was darauf deutet, daß das belgische Heer seinerzeit nur eine
sehr mäßige Ziffer aufweist.

Für die Ausbildung besteht ein wohldurchdachterPlan.
Kitchener ließ keine Abteilung zur Front , die nicht,6 Monate
ausgebildet war . Wie groß ist das englische Feldheer jetzt?
Wahrscheinlich:. acht reguläre englische Korps (Nr. 1 bis 8),
zwei indische, ein paar Territorial - und sechs gemischte Korps
(Nr . 27 bis 32, wesentlich aus regulären und Rcservetruppen
gebildet). 18 neugebildete Korps (service, Nr. 9 bis 26). Die
Gesamtzahl der Armeekorps ist also höchstens 36, einschließlich
der, die im Herbst im Felde standen. Dazu kommen zwei bis
drei englische und zwei indische Kavalleriekorps. Unter der
Voraussetzung, daß die Verbände die volle Kriegsstärke haben,
erhält man so 750 000 Mann . (Der militärische Sachverstän¬
dige setzt also die Kopfzahl eines englischen Armeekorps be¬
trächtlich niedriger an, als die eines deutschen.)

Bon den vom Parlament bewilligten zwei Millionen ist
das Heer also weit entfernt. Die Organisation eines eng¬
lischen Feldheeres von 2 000 000 Mann liegt außer dem Be¬
reich der Möglichkeit schon aus Mangel an Offizieren und
Waffen.

Maschinen<rewehr von oben hineinhaute. Auch diese Angriffe brachen
zusammen. Trotzdem wurden sie wiederholt- Es ist mir völlig un-
erflärlidj, woher die Franzosen den Mut haben nehmen können,

! immer und immer wieder über ein mit Leichen völlig besätes FelÄ
, borzustürmen. 1000 Leichen liegen wohl da, teilweise direkt arn

Grabau, im Graben sogar, ohne daß sie beerdigt werden. Es ist zu

. Unterdessen stehen die Lebenden mit brennenden Augen wie die
j Bilder, bereit, jeden, der auch nur dm Kopf erhebt, ohne sich zu
, decken, abzuschießen. Müdigkeit quält weniger , alz der vom Kalk

erzeugte Durst, für den wenig zum Löschen da ist; wohl werden
ixühts von der Feldküche, die bis zur -Reservestellung fäkntt, Kaffee
— auch Essen — geholt; es bleibt aber nur ein Tropfen auf den
heißen Stein.

Drei Tage blieben wir diesmal in Stellung , dann löste uns die
l  Kompagnieab. Diesmal forderte der Laufgrabenein Opfer, den
letzten unserer Kolonne.

Mir selbst hatte er nichts anhabcn können. Dreimal war ich
An letzten Tage hin und zurück zur Artillerie durch ihn gestürmt,
an vielen Stellen der Sicht freigegeben, über Tote und Verwundete
sinwcg, hatte an der letzten Ecke mit einem jungen Offizier des
b. G.-F.-A.-R. zusammen beobachtet und das Feuer mif die feind¬
lichen Gräben gelenkt. Kaum hatte ich ihn verlassen, riß eine Grä¬
mte ihm den Hinterkopf ab und tötete seinen Begleiter. Die Fälle,
m denen ich bewahrt wurde in diesen Tagen, sind zu zahlreich, um
st auszuzählen. Gott sei dafür gedankt!

Noch war unsere Befreiungsstunde nicht erschienen. In stock-
sarstercr Nacht stopfte man uns in die Reserveunterstände, wobei
ich das Glück hatte , in einen des 3. G.-F .-A.-R. zu kommen, wo ich
Mtr Aufnahme fand . Den Tag über blieben wir dort, bis am
Wend die verschmachtende Truppe — Wasser nicht zu bekommen—
«brückte, «m in Ripont zu erfahren , daß die Feldküchen schon fort
dxrren, uns voraus als Stern zu leuchten. Wir sollten sofort folgen
Md morgen verladen werden. So machten wir uns denn auf , 4 Km.
arekt, 6 Km. -Chaussee" ; aber was für welche, sollte es sein! Zwei
stunden zog die ermattete Truppe in dem völlig aufgeweichten
Boden umher, mit den durch die Nässe wundgewordenen Füßen
«um mehr vorwärts könnend. Endlich fand sich zufällig der Weg,
Md ein lieblicher Duft verkündete die Ladung der Gulaschkanone,
Erbsen mit Speck und brauner Kaffee.

Hier offenbarte sich der herrliche Geist unserer Truppen . Tod-
Jtjjfte. aber nicht gebrochen, eilten sie zum Kompagnie- undBataillons-
whrer, und herrlich klang ein kraftvoller Männerchor durch die

■ J-Mllc Nacht: „Wir treten zum Beten" und „Herr sei unseres
Königs Schutz". Es war ergreifend.

> Ls. nun kam die Nacht und die alles mit erlösendem Schleier
"̂ deckende Ruhe. Ein kurzer Marsch von % Stunden , und nach

I Mündiger Bahnfahrt war Ccordal noch zwei Stunden Marsch
lon  uns entfernt.

Ein Gefühl der Geborgenheit umfing uns ; wie heimatlich grüß¬
en uns die Glocken der Kirche E—cor—dal ! Ein schmetterndes

Marschlied, ein kurzes „Halt !", wir waren wieder da , wo wir vor
14 Tagen vollzählig der Musik gelauscht hatten ; nur fehlte diesmal
die Hälfte . Schon Empfing uns aber staunend der junge Nachwuchs,
1000 Mann , die eine Viertelstunde vor uns gekommen waren.

Wir müssen viel, sehr viel geleistet haben. Von allen Seiten
strömte die größte Änerkcnnung über uns ein. Was unsere Brigade
geleistet hatte , Joffres Trommelfeucrsystem scheitern zu lassen, war
Uns draußen natürlich nicht so zum Bewußtsein gekommen; jetzt
erst erfuhren wir es. Tatsächlich batte der mit Riesenkräften und
enormer Artillerie angcschte DurchbruchsversuchJoffres kein an¬
deres Ergebnis gehabt, als die Wiedereinnahmc eines Grabenstückes.

Das Gesicht im Schützengraben.
Die unwillkürlich heimwärts schweifenden Gedanken

brachte ein Wehrmann der 9. Kompagnie des III . Landwehr¬
bataillons nach der Rückkehr von der Wache im Unterstand
in folgenden, tief empfundenen Versen zum Ausdruck:

Nun sagt Ihr Euch zu Hause „Gute Nacht"
Wir aber stehen hier auf strenger Wacht.
Der Mond geht über fernen Hügeln auf.
Die lange bange Nacht nimmt ihren Lauf.
Ich spähe in das weite helle Land
Mein gut Gewaffen in der festen .Hand.
Und während Stund auf Sstrnde sacht verrinnt,
Um mich „Erinnerung " ihre Fäden spinnt.
Ich sehe in ein trautes Kämmerlein
Darin , bei eines Lämpchens mastem Schern
Mein Kindchen— blühweiß angetan zur Nacht —
Von seiner Mutter wird zu Best gebracht.
Blond sind die Locken und die Wangen rund
Wie Walderdbeeren frisch der rote Mund.
„Gelt , Mutti , gelt, nun kommt der Vater bald?
„Hier in sein Bettchen —, draußen ist's so kalt?
„Ich will auch immer gut und artig sein;
„Wie wird sich da der liebe Vater freust —!
„Schlaf ruhig erst, mein Kind, schlaf fest und süß,
„Bald kommt der Vater , sicher und gewiß."
Sie küßt das Kind und hält die kleine Hand
Und denkt des Liebsten, fern im Feindesland . . .
Was gibt das Bild so hellen, hohen Schern!
Ich saug's mit allen Herzensfasern ein . . .
Da kracht ein Schuß! — fest faß ich das Gewehr —
Und was ich feh' — zerrinnt — und ist nicht mehr.

^7 Mm
Ruhigerer Urteil über die zrmktireurr.

Als in Deutschland der Zorn über Toten belgischer
Franktireurs am höchsten lohte, mahnten wir zu einer noch,
denklicheven Betrachtungsweise. Wir druckten auch Dokumente
ab van Vorgängen , die sich 1813 irr Deutschland ab spielten,
urrd zogen noch andere Vergleiche. Inzwischen hat auch bei
anderen Leuten das Urteil sich geklärt, irnd so schreibt Herbert
Eulenherg in der „Köln. Ztg .", Nr . 455 vom 8. Mai:

Wir Deutsche waren dem Krieg und seinen Schrecken durch eine«
fast ein halbes Jahrhundert währenden Frieden entwöhnt . Darum
mögen wir die ersten Eindrücke des FranktireurkaMPfeS , der uns
drüben gleich Wer der belgischen Grenze empfing, vielleicht zu stark
empfunden und zu schwer genommen haben. Heute, wo wir ruhiger
über diese blutige Ouvertüre des Krieges denken und das erste Ent¬
setzen abgestreift haben, können wir mit mehr Fassung und weniger
Entrüstung über diesen häßlichen Kleinkampf in Belgien urteilen,
der sich, das sehen wir an dem augenblicklichen friedlichen Zusammen¬
leben der deutschen Besatzungstruppen mit der Einwohnerschaft,
hätte völlig vermeiden lassen. Die erbitterte Verachtung, die wir den
Freischärlern Belgiens entgegenb rächten, ist einem menschlichen Ver¬
ständnis für einen Teil dieser irregeleiteten Leute gewichen. Bis¬
marck hat bei dem Anlaß der französischenFranktireurbcwegung van
1870 das Wort geprägt , das wir wieder in Umlauf bringen wollen:
„Hut ab vor dern Franktireur bis an den Galgen! Aber hangen mutz
er !" So sehr der Franktiveurkriog voin Standpunkt des geregelten
Militärs zu verwerfen ist, so sehr ist er menschlich begreiflich, ja
stellenweise verzeihlich zu finden. Freilich gibt es auch im Frmil-
tireurkampf noch zwei Formen , eine vornehme und eine niederträch¬
tige. Wer sich offen vor sein Haus und Heim mit der Waffe hin¬
stellt, weil sein Eigentumssinn oder seine Vaterlandsliebe nicht zu«
läßt , daß Fremde , daß Feinde davon Besitz ergreifen, das ist ein
Gegner, den der Soldat trotz seiner Wildheit und Unbotmäßigleit
achten wird. Denn er setzt ehrlich sein Leben ein für seine Liebe zur
angestammten Schelle und spricht: „Ehe ihr mich als freien Herrn
von meinem Grund und Boden verdrängen oder einfchränkcn wollt,
müßt ihr mich erst erschießen. Denn lebend lasse ich keinen mein
Eigentum betteten !" Wer in einem solchen offenen Kampfe fällt,
den wird der Krieger achten, wie der Sohn des Achilleus bei Schiller
den Hektar feiert , ihn,

Der für seine Hausalläre
Kämpfend, ein Beschirmer, fiel —
Krönt den Sieger größre Ehre,
Ehret ihn das schönre Ziel.

Eulenberg nennt dann bestimmte Fälle, in denen Belgier
in schändlicher Weise einen Franktireurkrieg geführt hätten,
indem sie freundlich die deutschen Soldaten empfingen und sic
heimtückisch umrbrachten. Auch um jene zu klagen, die für
solches Tun den Tod fanden , sei den Belgiern überlassen. Aber
man solle sie nicht zu reinen , schuldlosen Märtyrern machen.
„Wer voin Schwerte Ich-t, der soll durchs Schwert sterben.
Wer trotz des zu mehreren Malrn und mit gesteigertem Nach¬
druck wiederholten Befehls , die Waffen cmszuliefern , sie
zurückbehält, um dann bei für ihn guter Gelegenheit davon
Gebrauch zu machen oder zu dulden , daß ein anderer es tut,
der, nein, der beklage sich nicht gegen den Sieger , der solche?
als ein Verbrechen gegen das Kriegsrecht mit dem Tod ahn¬
den muß. . . . Man klage den unseligen Kriegszustand an.
der solche Unterlassungen mit dem Tod zu bestrafen zminqt,
aber nicht diejenigen, die dem Krieg und seinen eisernen Ge¬
setzen dienen müssen."

So Eulenberg. Wenn wir über die traurigen Geschichten
geschrieben haben, so geschah es des Barbarengeschreies halber,
das im Ausland ertönte. Man kann volles Verständnis für
die unglücklichen Belgier haben, aber dieses Verständnis soll
man auch für die Lage der Truppen in Feindesland aiif»
bringen . --

Japans Ultimatum.
Tokio, 6. Mai . Meldung des R -euterfchen Bureaus : Wie

gemeldet wird , fit das japanische Ultimatum an China den
Mächten gleichzeitig mit einer Rechtfertigung des Vorgehens
Japans mstgeteilt worden. In gutunterrichtehen Kreisen
verlautet , daß die Regierung inst der Wsemdung des Ulti¬
matums an China warten will , bis tveitere diplomatische
Schritte ergebnislos verlaufen sind. Die ganze Angelegenheit
wird heute in einer Konferenz dem Kaiser vorgelegt werden.

Rotterdam , 7. Mai . (D . D. P.) Em Telegramm Reuters
aus Tokio meldet: Nach den letzten Auslassungen informier-
ter Kreise wird die Regierung die Absendung eines Ulti¬
matums an China verschieben, da noch nicht alle diplomati¬
schen Wege erschöpft seien.

London, 6 . Mai . „Daily News " behandelt in einem
Leitartikel die chinesisch-japanische Krise. Sie macht sich lustig
über die Behauptung der japanischen Gesandtschaft, China sei
unverträglich und unfreundlich. Die Forderungen Japans
seien härter als die öfterreichisch-ungarsschen an Serbien,
derentwegen der gegenwärtige Krieg ausgebrochen sei. . Tie
letzte und traurigste Tragödie des Krieges werde sein, wie ein
nichtaggressives Volk, dessen Unabhängigkeit und Integrität
gemäß der Erklärung des Unterstdatssekretärs Primrose im
Ünterhaufe vorn 11. März durch das englisch-japanische Bünd¬
nis verbürgt wird , von einem der beiden Unterzeichner deS
Vertrages beraubt werde.

vermischte Ariegmachrichten.
Die Kriegsspende  von Angehörigen der Rcichspost- und

Telegraphenverwaltung hat schon in den ersten sechs Monaten
einen Betrag von 1 130 OOO Mark ergeben.

Der Pariser „Temps " meldet a»S Petersburg : Im Bezirk
Odessa  wurden 40 Ortschaften mit deutschen Namen
von den Behörden umgetauft,  desgleichen im Bezirk Cherson
25 und in den benachbarten Bezirken 22 Ortschaften.

Zu der in der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " bekannt-
gegebenen völkerrechtswidrigen Mißhandlung von deut¬
schen Konsuln in Rußland  wird nntgetcilt . daß durch
Vermittlung einer neutralen Macht schärfste Vorstellungen in
Petersburg erhoben wurden, die jedoch von Rußland weder eine
Beachtung noch eine Beantwortung erfahren luven.

In den letzten Tagen sind in Newvork  wieder große Ver¬
mögen an der Börse gewonnen worden. Die Aktien der Waffen-
fabrik Bethlehem,  die im Dezember vorigen Jahres bis
auf 40 gesunken waren, schnellten bis auf 156 empor. Daraus ist
zu ersehen, wie wenig man an den Erlaß eines Waffenausfuhr-
Verbotes glaubt.

Sterkenpserö-Seife
die beste  Lilienrnilcl; Seife

überall zu haben! für zarte .werstr Haut . S kllck lo vsg.
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Neues aus aller well.
Das Gedicht ist gemein . . .

Don einem Genossen, der bei der Armee vor Verdun steht,
wurde der „Schles. Bergwacht" folgendes „Gedicht" übermit¬
telt , das — mit gelb-schwarz-weiß-rotcm Bande umrahmt —
auf der Rückseite eines Paketchens aufgcllebt war:
Deutsche Rache 191t.
Zur Aufheiterung in ernster Zeit.

Frankreich, du alter , halb ausgestorb 'ner
Affe Europa «, was brockst du dir ein !?
Deutsche Granaten — mit Säbelbraten,
Junge , o Junge , das wird dich gercu 'n!
Hast nicht mal Stiefel,
kannst nicht auf Strümpfen
Deutschland erobern zur See , Luft und Land,
Frankreich, o Frankreich , dich holt der Teufel,
dir hilft kein Doktor , du wirst jetzt entmannt.

England , du falsche neid 'sche Kanaille,
willst mit dem Franzmann und Väterchen schier
Deutschland verschlingen, sollst es auch haben,
gib uns nur erst deine Dreadnoughts dafür.
Bist mitgegangen,
wirst mitgehangen,
Kopf in die Nordsee, den Steck in die Luft,
unsre Blauen — sollen dich hauen,
daß du die Freude kriegst, warte du Schuft.
Rußland , du dummer , strupp 'ger und krummer
knuteanbetender Ritter vom Suff;
laß dich begraben , — eh wir dich haben,
sonst hängen wir dich am Laternenpfahl uff.
Wirst es bald spüren,
was kann postieren,
wenn man am friedlichen Michel sich reibt:
Gott soll mich strafen , — wenn von euch Lassen
nur eine Saufnase heile jetzt bleibt.

Wie diese blöd-blutrünstige Völkerverhetzung auf unsere
Krieger wirkt, das geht aus dem Begleitschreiben des Genossen
deutlich hervor. Er schreibt: „Man sollte nicht glauben , daß
es Menschen gibt, die eine solche Dichtung „Aufheiterung in
ernster Zeit " nennen. Nur schade, daß der Dichter nicht mit
unseren Kameraden im Schützengrabenliegt , dann würde ihm
die Lust zu solchen Dichtungen schon vergehen. Das Gedicht ist
gemein, sagten alle Kameraden, die es gelesen haben." — Die
Firma Louis Donner (Barmen) wird als Verbreiterin ge-
nannt.

Das Tippcrarylied.
Ein amerikanischer Gassenhauer ,,'t is a long way to Tip-

perary " ist der Sang geworden, der die englischen Soldaten
auf Schritt und Tritt am Kriegsschauplatz bealeitet . Dieses
Lied ist zum ersten Mal vor fünf Jahren bekannt geworden,
als es in einer Newyorker Musikhalle gesungen wurde und viel
Beifall fand. Dichter und Komponist, Jack Iudge und Harry
Williams , haben sich wahrscheinlich nicht träumen lassen, zu
welchem Ruhme es dereinst ihre damalige Varietönuinmer
bringen würde. Es ließe sich wohl— so schreibt Aler Frieden-
thal rm „Berliner Tageblatt " — über den Wert dieses Liedes
und besonders über dessen Tert reden, wenn man es als ein
einzelnes seiner Gattung , etwa als lleberbrettllied betrachtet.
Bergebüch ist es aber, auch nur den fernsten Zusammenhang
dieses Liedes mit den Vorgängen auf den Schlachtfeldern zu
konstruieren, es sei denn, daß inan den vom Chor wiederholten
Refrain , in dem von der Sehnsucht des Sängers nach feistem
fernen Liebchen die Rede ist, dafür gelten läßt.

^zir der ersten Strophe wird von einem Irländer erzählt
~~  bet,Urlauber tritt in englischen Liedern stets als eine koini-
ichsrNgur von gutmütigeni Charakter auf —, der nach dem
mächtigen London kam, wo die Straßen mit Gold gepflastert
finö, wo natürlich jedermann fröhlich ist uiid lustige Lieder
smgt von Piccadilly, Strand und Leicester Square , bis Pciddv
(das rst der bekannte Spitzname der Irländer ) ganz aus deni
Häuschen gerät und laut hinoussingt:

»Es ist ein weiter Weg nach Tipperary,
ist der Weg dort hinaus.

Es ist ein weiter Weg nach Tipperary,
Wo das süßeste Mädel zu Haus.
~ef>’ wohl, Piccadilly,
Leb' wohl, Leieester Square,
Weit, weit ist's nach Tipperary,
Und mem Herz wird mir schwer. "

In der zweiten Strophe schreibt er an feine irische Molty
und lagt ihr tn dem Briefe: „Solltest Du den Brics 'nicht be-
kommen, so teile es.mir mit, und wenn ich Schreibfehler mache,
so tadle mich nicht, denn es liegt an der schlechten Feder." (Das
sind echt irische Scherze, wie sie sich die Engländer erzählen.)
Darauf , in der dritten Strophe , antwortet Molly, indem sie
Paddy mittelst, Mike Malloney hätte ihr jetzt einen Antrag
gemacht! „darum ist es besser. Dir läßt Strand und Piccadillh,
ehe etwas Schlimmes geschieht. Tie Liebe hat mich fast ver-
ruckt gewacht. Ich hoffe. Du bist noch derselbe." Auf diese

ĵ irophen folgt sedesinal der Refrain vom „Weiten Weg
nach-rüpperary", und daß der Abschied vvn Piroadillv >ind Lei-
ceiter Square so schwer ist . . .

Di « Ilnglückskartc.
v . „SorlDärtg" erzählt einer aus dem Schützengraben:
Taufetter nntz Ehrlich schickt seiner „Braut " am liebsten fene
bunten Karten, deren ganze eine Seite angefüllt ist von einem
schonen allegorychen Bilde, das irgendwie mit dem Krieg in
^erbmdung steht, vielleicht auch noch mit einem schönen
Spriichlcin geziert, wie „In Krieg und Not — Mit Dir sei
Got . , oder so ähnlich. Denn erstens findet er diese Bildchen
sehr schon, und zweitens braucht man auf diese Karten nicht
so viel zu schreiben, indem daß hier für die „schriftlichen Mit-
teilnngen nur ein Drittel der Adressenseite zur Verfügung
steht.

Leider gibt es im Schützengraben dergleichen Karten nur
selten zu erstehen. Indessen. Musketier Fritz Ehrlich weiß sich
zu helfen. Und er bringt es fertig, seiner lieben Anna min¬
destens jede Woche eine seiner kostbaren Kriegskarten zu sen¬
den- Leute, die seinen Geschmack kennen, schicken ihm ihre
Grüße aus der Heimat auf solchen Kärtlein . Diese nimmt
Fritze dann, klebt sie mit der allein beschriebenenAdressenseite
kunstvoll auf die weiße Seite gewöhnlicher Feldpostkarten und
hat nun — hastenichgesehn— „tipptopp" neue Karten , um sie
wieder seiner Anna nach Haust schicken zu föttncn.

Aber einmal ist ihm die Sache doch schstchst hekontmen. Er
bekam als Antwort auf seinen Kartengruß einen Brief von
Anna, der ihn einfach vernichtete, so daß ihn erst eine Liebes¬
gabensendung nüt einem Fläschchen Kognak, die ihm zufäl¬
ligerweise die Post noch am gleichen Abend brachte, wieder
zum normalen Menschentum zurückrief. zeigte den Brief
keinem, und wir können deshalb nicht genau sagen, was drin-

Hauptblatt der„Volksstimme" 7. Mar lg
nen gestanden. Nur aus Andeutungen, die er machte, läßt sich
schließlich manches ahnen. „Der verfluchte Dreckkleister!"
schimpfte er wieder und wieder. „Dotärgern kann man sich.
Auseinandcrgegangen ist das Biest von Karte . Auseinander-
gegangen. Und da batten wir die Bescherung." — „Na , wieso,
was hat das denn geschadet?" — „Was das geschadet hat?
Dusseliger Hund, das ist doch ganz klar! Wenn die Karte dach
von der M i n n a war, die wo schon intiner der Anna verhaßt
gewesen, und wo sie schon immer gesagt hat : Die oder ich . . .
Verfluchter Dreckkleister der! — Nu kann ich sehn, wie ich ihr
wieder besänftige . . Aber ich weiß schon, was ich ihr schreibe.
Und d i e Karte werde ich besser verkleben, Donnerwetter ja
nichmal" . . .

Telegramme.
Kriegshetze in Italien.

Nom , 7. Mai . lWt B. Nichtamtlich .) Die Feier der Enthüllung
des Denkmals der Tausend in Quarto bei Genua zur Erinnerung
an die Fahrt Garibaldis nach Marsala fand unter riesiger Be»
teiligung der Bevölkerung statt , selbst von weither , und wuchs sich zu
großen kriegerischen Manifestationen der revolutionären und extre¬
men demokratischen Parteien aus . Bezeichnend ist, daß im Festzuge
die gesamte Freimauerei Italiens mit 400 Bannern in die Erschei¬
nung trat . Auch französische, russische und belgische Emissäre , Poli¬
tiker und Publizisten wohnten der Feier bei und legten Kränze am
Denkmal nieder . Musikkapellen spielten abwechselnd mit der Bari-
baldi -Hymne die Marseillaise und die belgische Nationalhymne . Die
kriegerisch klingenden Auslastungen des Festredners wurden mit be¬
geistertem Jubel und Pereatrufen ans Oesterreich ausgenommen.
Bei der Nachfeier hielt ein Enkel Garibaldis , der in französischer
Uniform mit den aus den Argonnen zurückgekehrten Freiwilligen
erschienen war , aufreizende Reden gegen Deutschland . Die Fahnen
der 1870 gegen Deutschland kämpfenden Garibaldiner befanden sich
ebenfalls im Festzuge . Die interventionistischen Blätter begrüßen
den Tag von Quarto als den ersten Tag der moralischen Mobil-
machuna . Ausschreitungen gegen das denckirbe. und österreichische
Konsulat wurden durch Truppcnausgebote verhindert ; dagegen wur¬
den bei Trambahnwagen der deutschen Gesellschaft die Scheiben cin-
geworicn . lDiese Meldung steht im Gceensatz zu Nachrichten , die
deutsche Blätter bereits am Donnerstag über die Feier brachten . Red .)

vom Dardanellenkampf.
Konstantinopel, 6. Mai. Das Hauptquartier teilt mit:

An den Dardanellen wurde gestern infolge irnseres Angriffs
gegen den linken Flügel des Feindes, der sich bei A r i b u r n u
befindet/ ein Bataillon des Feindes vernichtet und ein Teil
seiner sehr stark ausgebautcn Verschanzungen genommen.
Mehr als 100 Geivehre und ein Maschinengewehr wurden von
uns erbeutet. Ebenso kostete gestern abend unsere Operation
gegen S e d d ü l Bahr  den Engländern sehr schwere Ver¬
luste. Wir nahmen bei dieser Gelegenheit drei weitere Ma¬
schinengewehre und zahlreiche Munition . Bis jetzt haben wir
im ganzen 10 Maschinengewehre erbeutet.  Ans
den übrigen Kriegsschauplätzen ilichts von Bedeutung.

Hierzu laufen auch englische Meldungen ein, die zugeben
daß die Verbündeten sehr hohe Verluste erlitten , und die an¬
scheinend vom französischen Ministerium inspirierte Dar¬
stellung eines Pariser Blattes , die optimistisch von Fort¬
schritten der französischen Truppen spricht, aber hinzusetzt, die
ganze Operation sei sehr schwierig, Verstärkung an Truppen
und Munition müssen erst eintreffen, ehe der Vormarsch fort¬
gesetzt werden könne. Dieser Zusatz enthält ein glattes Ein¬
geständnis vonr Mißerfolg der bisherigen Operationen

i ihr eigener SchadenI
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die •
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Expedition Wiesbaden , Bleichstr.9.

Bekanntmachung.rv
Durch Verordnt,ng des Bundesrats vom 22.

1915 ist eine Aufnahme der Vorräte an Getreide und Dich
für den 9. Mai d. Js . angeordnet worden.

Die Aufnahme erstreckt sich auf die landwirtschaftlich^
und diejenigen Unternehmen, die Vorräte von dm noch,
stehend anfgeführten Getreide- und Mehlarteil ans Anlai
ihres Handels - oder Gewerbebetriebs in der Nacht boij,
8. zum 9. Mai 1915 in Gewahrsam haben:

a) Weizen und Kernen 1 allein oder mit anderer Frucht
(Spelz und Dinkel) [ gemischt, auch nngedrosch^

Roggen
b) Gerste

Hafer
Mengkorn ans Gerste

und Hafer
Mischfrucht.d.h .Gerste

u . Hafer mit Hisst
senfrüchtsn gemischt

l nach dem zu schätzende»
) Körnerertrage

auch imgedroschen nach den,
zn schätzenden Körnerertragr

c) Weizenmehl
Roggenmehl
Hafermehl
Gerstenmehl

oder Gemische, in denen dich
Mehle enthalten sind , ein,
schl. des zur menschlichen Er¬
nährung dienenden Schroter
und Schrotmehls

Die Gemische sind derjenigen der erfragten 4 Mehl¬
arten zuznrechnen, die am meisten darin enthalten sind.

Vorräte , die in freniden Speichern , Getreideböden,
Schrannen , Schiffsräumen und dergleichen lagern , sind
dom Verfügungsberechtigten onzugeben, wenn er die Vor¬
räte unter eigellcm Verschlüsse hat . Ist letzteres nicht der i«
Fall , so sind die Vorräte von dem Verwalter der Lager-
rälime anzngeben. Die Eisenbahnen haben nur die Vor¬
räte anzugeben , die sich bei ihnen auf Lager befinden . Ist
die Lagerung nur zum Zwecke der Umladung oder der
Auslieferung der Ware an den Empfänger erfolgt , so
baben die Eisenbahnen diese Vorräte nicht amumelden.
Die Anzeige über Vorräte , die sich an dem Erhebungstng
auf dem Transporte befinden, ist unverzüglich nach dein
Enipfange von den, Empfänger zu erstatten , aus einem
besonderen Anzeigevordruck, der bei dem Magistrat
(Zimmer 42) anzufordern ist.

Anzuzeigen sind alle Vorräte , gleichviel in welcher
Menge , und zwar nur in Zentnern , und überschießcnde
Mengen in Pfunden (also z. V 4 Zentner 12 Pfund ),
jede andere Gewichtsangabe ist unzulässig.

Der Anzeigepflicht unterliegen nicht die Mehlvorräte
derjenigen Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe , die
nur Mehl besitzen, und zwar weniger als 50 Pfund im
ganzen . Die Unternehmer müssen aber versichern, daß sie
tatsächlich weniger als 50 Pfund haben . Hat ein Land.
Wirt jedoch neben Mehl auch noch Getreide irgend welch«
Art , so muß er alle  Vorräte , einschließlich Mehl , und
zwar auch die kleinsten Mengen , anzeigen.
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Zur Aufnahnle und wahrheitsgetreuen Anzeige d«U^ '
vorhandenen Vorräte sind die Betriebsinhaber oder deren
Vertreter verpflichtet.

Die Erhebung erfolgt durch Ortslisten . Die Anzeige¬
pflichtigen haben daher die Vorräte am 10. d. Mts . aus
Zintmer 42 des Rathauses mündlich anzugeben.

Bei Händlern , Bäckern und Konditoren kann von
der Erstattung der mündlichen Anmeldung abgesehen
werden , sofern die am 10. Mai fälligen Veränderungs¬
anzeigen pünktlich vorgelegt, die Angaben genau , b.  h.
nach Zentner und Pfund gemacht werden und Ver¬
änderungen am Bestände am 9. Mai nicht eingetreten
sind . Sind neben den Mehl- auch Getreidevorräte an-
zugeben, so ist die Anmeldung in jedem Falle mündlich
zu erstatten.

Wer vorsätzlich die Anzeige, zu der er verpflichtet
ist, nicht in der gesetzlichen Frist erstattet oder wissentliiii
unrichtige oder unvollständige Angaben macht, wird mir
Gesängllis bis zn 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
zehntausend Mark bestraft ; auch können Vorräte , die ver¬
schwiegen sind, im Urteil als dssni Staate verfallen er¬
klärt werden.

Wer fahrlässig die Anzeige, zu der er verpflichtet
ist, nicht in der gesetzlichen Frist erstattet oder unrichtige
oder unvollständige Angaben macht, wird mit Geldstrafe
bis zu dreitausend Mark oder im Unvermögensfalle mit
Gefängnis bis zu sechs Monaten bestraft.

Gibt ein dlnzeigepflichtiger bei Erstattung der An¬
zeige Vorräte an , die er bei früheren Vurratsaufnahmeii
verschwiegen hat , so bleibt er von den durch das Ver-
schweigen verwirkten Strafen und Nachteilen frei.

Wiesbaden,  den 6. Mai 1915. W7S6

Der Magistrat.
IL.- .

tiriegr Abende
mgroße«Saale kt  TmngkselWst, Tchmlbacherstr. 8.
23 . Abend ; Montag de» 10. Mai, abds. 8V2 Uhr.

Leitung : Herr Stadtverordneten -Vorstehei Justizrat Ilr . Äther » .

Bortmg: Nebel MMWijten-NchlU.
Herr » r . rned . Stein . 28739

Mit Wbildm im- kintülatographischell LorsührMgeil.
EintrittSpretS  20 Pfg . (etnfchltetzlich KletdergebüSp . - Bor-

verkauf am Sonntag von 11—1 und Montag von ‘J' l.—i  Mr am
Saaleingang.
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